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1 Strategisches Management zur Optimierung von Prozessen 

1.1 Die Rettungskette – eine logistische Herausforderung  

Trotz intensiver Bemühungen zur Verbesserung der Arbeitschutzmaßnahmen ist die Unfall-
quote in der Waldarbeit weiterhin sehr hoch (vgl. GRÖGER UND LEWARK, 2002). Neben weiteren 
Anstrengungen in der Prävention von Arbeitsunfällen haben die für die Arbeitssicherheit Ver-
antwortlichen daher auch die erforderlichen Voraussetzungen zu schaffen, dass im Notfall ein 
reibungsloser Rettungsablauf gewährleistet ist.  

Aufbau- und ablauforganisatorische Konzepte zur Rettung verunglückter Personen im Wald 
werden gemeinhin unter dem Schlagwort Rettungskette Forst zusammengefasst. Der Begriff 
Rettungskette umfasst die Summe aller therapeutischen Maßnahmen zur Beseitigung eines 
Gesundheitsschadens vom Eintritt des Notfalles bis zur Einlieferung des Notfallpatienten in ein 
Krankenhaus (DEUTSCHER BUNDESTAG, 2003). Ziel aller Maßnahmen ist die schnellstmögliche 
medizinische Rehabilitation im Sinne einer Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit als auch 
die Wiedereingliederung in das gesellschaftliche Leben (TRIEBIG ET AL., 2003). Der metaphori-
sche Terminus Rettungskette soll zum einen die Notwendigkeit versinnbildlichen, dass zur Re-
alisierung dieses Zieles die Maßnahmen der einzelnen an den Hilfsleistungen beteiligten Ak-
teure wie die Glieder einer Kette ineinander greifen müssen, und zum anderen deren Effektivi-
tät durch das schwächste Glied im Wirkungsgefüge beschränkt wird (vgl. AHNEFELD, 1981; 
SCHMIEDEL ET AL., 2002; AHNEFELD, 2003).  

Abstrahiert betrachtet erbringen die durch Interaktionen geprägten Handlungsstränge zusam-
men eine Dienstleistung für den Verletzten. Wie von STRIENING (1988) dargestellt, kann bei 
Vorliegen dieser Prämissen von einem Leistungsprozess gesprochen werden.  

Um ein – in Abhängigkeit von der Situation – für den Patienten optimales Ergebnis zu erhalten, 
ist ein zielführendes Gestalten und Lenken dieses Prozesses notwendig. Das diesbezüglich 
anzuwendende Instrument ist die Logistik, deren Aufgabe laut GUDEHUS (2000) die „effiziente 
Bereitstellung der geforderten Mengen der benötigten Objekte in der richtigen Zusammenset-
zung zur richtigen Zeit am richtigen Ort“ ist (s. a. PFOHL, 2000). Im Sinne dieser Definition ge-
hören zu den logistischen Objekten sowohl Material und Produkte als auch Personen oder In-
formationen. Das Logistikmanagement sorgt durch eine zielgerichtete Organisation und Ges-
taltung der Strukturen und Prozesse für eine bedarfsgerechte Bereitstellung der Logistikobjekte 
(vgl. GUDEHUS, 2000; ARNOLD ET AL., 2002).  

1.2 Ziele des Projektes 

Jede Logistikaufgabe benötigt zunächst eine konkrete Zieldefinition. Ist das Ziel durch eine 
Größe quantifizierbar, kann der „Wirkungsgrad“ (Strategieeffekt) der zur Erreichung der Ziel-
vorgaben erarbeiteten Strategien direkt bemessen werden. Zur Realisierung eines maximalen 
Strategieeffektes gliedert sich das strategische Management in drei Aufgabenkomplexe: Auf 
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Grundlage einer Analyse der bestehenden Strukturen und Prozesse einschließlich der Rah-
menbedingungen und deren anschließenden Bewertung erfolgt der Entwurf und die Planung 
eines optimierten Logistiksystems (Struktur- und Prozessgestaltung). Die dritte Phase bzw. der 
letzte Aufgabenkomplex des strategischen Managements ist die Kontrolle, in der die Effizienz 
und Effektivität der modifizierten Strukturen und Prozesse, ergo der Strategieeffekt beurteilt 
wird. Die stets wandelnden Rahmenbedingungen erfordern eine permanente Überprüfung 
bzw. Anpassung des Logistiksystems. Hinsichtlich des strategischen Managements ergibt sich 
demnach eine zyklische Abfolge der Aufgabenkomplexe (s. Abbildung 1).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Zyklische Abfolge der Aufgabenkomplexe eines strategischen Prozessmanage-
ments. Quelle: ARNOLD ET AL.., 2002 

Projiziert auf die Rettungskette Forst setzt eine Optimierung der Logistik zunächst eine konkre-
te Formulierung der Anforderungen und Ziele voraus, um die Effektivität der Rettungslogistik 
beurteilen zu können.  

Anschließend erfolgt eine Analyse und Bewertung des Wirkungsgefüges innerhalb des präkli-
nischen Versorgungssystems sowie der restriktiven Rahmenbedingungen, in der die 
Schwachstellen und Stärken der bestehenden Aufbau- und Ablauforganisationen herausgear-
beitet werden. Bei der Prüfung der Optimierungspotentiale sowie der Entwicklung neuer Lö-
sungskonzepte sind auch der technische Fortschritt, insbesondere in der Informations- und 
Kommunikationstechnologie, mit einzubeziehen. 

Auf dieser Grundlage wird ein innovatives Rettungskettenkonzept erstellt, dessen Praxistaug-
lichkeit in Feldstudien überprüft und beurteilt wird. Die Ergebnisse dieser Arbeit sollen sowohl 
die Möglichkeiten als auch die Problematiken aufzeigen, die bei der zukünftigen Gestaltung der 
Rettungskette zu nutzen, respektive zu berücksichtigen sind.  
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2 Gütemerkmale einer Rettungskette 

Unternehmen verfolgen in erster Linie wirtschaftliche Ziele. Humanitäre Ziele wie die Arbeitssi-
cherheit und der Gesundheitsschutz der in den Unternehmen beschäftigten Menschen werden 
zumeist durch gesetzliche Auflagen durchgesetzt, die durch ihre Restriktion die unternehmeri-
sche Freiheit begrenzen (GUDEHUS, 2000). Wiederum kann das Unternehmen gerade weil es 
wirtschaftliche Ziele verfolgt eine starke intrinsische Motivation zur Gewährleistung eines ho-
hen Arbeitschutzstandards aufweisen, da Arbeitausfälle seine Flexibilität schmälern und den 
Organisationsaufwand erhöhen. Eine schnelle qualifizierte Versorgung von Verunglückten 
sorgt für eine Verkürzung des Rehabilitationszeitraums und eine schnellere Reintegration der 
Arbeitskraft in das Unternehmen.  

Der Terminus Rettungskette Forst ist jedoch kein feststehender Begriff, hinter dem sich ein 
einheitliches Rettungskonzept verbirgt, denn so heterogen wie die Besitz- und Betriebsstruktu-
ren in der Forstwirtschaft sind auch die Vorkehrungsmaßnahmen, die für den Notfall getroffen 
werden. Allen Rettungsplänen der Forstbetriebe ist jedoch gemein, dass sie in erster Linie auf 
eine schnelle Versorgung der im Betrieb Beschäftigten abzielen. Teilweise können aber auch 
die auf der Waldfläche arbeitenden Forstunternehmer oder Waldbesucher in die Pläne mit ein-
bezogen sein. (vgl. WOSTL, 2003; ANONYMUS, 2007). 

Die Leistung des Prozesses Rettungskette ist der Gesundheitszustand (Outcome) des Verun-
fallten als Resultat einer medizinischen Therapie, dessen qualitative Bewertung sich objektiv 
beispielsweise an der zeitlichen Dauer des Arbeitsausfalls bemessen lässt. Wie in mehreren 
medizinischen Studien nachgewiesen wurde, können optimale Therapieergebnisse nur dann 
realisiert werden, wenn der Therapiebeginn einschließlich invasiver (d.h. in den Körper eindrin-
gender) Maßnahmen noch innerhalb der ersten 30–60 Minuten erfolgt (vgl. SEFRIN, 1998; 
SCHLECHTRIEMEN UND ALTEMEYER, 2000).  

Als therapiefreies Intervall wird die Zeitspanne zwischen dem Eintreten eines – vermutlich –
akut lebensbedrohlichen Ereignisses und dem Beginn professioneller notfallmedizinischer Ver-
sorgung des Patienten bezeichnet. Erste-Hilfe-Maßnahmen durch Ersthelfer werden somit 
nicht der professionellen Versorgung zugerechnet (vgl. SEFRIN, 1998; BAND, 2000).  

SCHWERMANN (2004) analysierte den Einfluss, des therapiefreien Intervalls bzw. der Rettungs-
zeit (Dauer vom Unfallzeitpunkt bis zum Eintreffen des Notarztes) auf die Mortalitätsrate eines 
Verunfallten mit durchschnittlicher Verletzungsschwere. Demnach verschlechterte sich dessen 
Überlebenswahrscheinlichkeit mit jeder Minute, die der Notarzt später am Unfallort eintraf, um 
0,3 Prozentpunkte (vgl. a. SCHLECHTRIEMEN ET AL., 2002). 

Auf der Basis prospektiv erhobener Daten des Traumaregisters der Deutschen Gesellschaft für 
Unfallchirurgie über Schwerverletzte (5.353 Fälle) stellen SCHWERMANN ET AL. (2003) unter an-
derem fest, dass Unfallopfer um so häufiger versterben, je länger der Notarzt bis zum Eintref-
fen am Unfallort benötigt. Vor allem ab einem therapiefreien Intervall von mehr als 25 Minuten 
steigt die Letalität deutlich an. Eine multivariate Analyse ergab, dass jede Minute, die der Not-
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arzt länger benötigt, um den Unfallort zu erreichen, die Überlebenswahrscheinlichkeit des Un-
fallopfers um 3,3 Promille sinkt. 

Besonders gravierend wirken sich lange Rettungszeiten auf die Überlebenswahrscheinlichkeit 
von Notfallpatienten mit einem Herz-Kreislaufstillstand aus. Entscheidend für den Grad der 
Rehabilitation ist ein schnelles Einleiten einer kardiopulmonalen Reanimation (Beatmung, 
Herzdruckmassage) innerhalb der ersten 10 Minuten. Nach Ablauf dieser Frist können die Ge-
hirnfunktionen nicht wieder hergestellt werden. Jedoch können unter anderem wegen der all-
gemeinen Passivität und/oder Unkenntnis potentieller Laienhelfer lediglich 5–8 % der reani-
mierten Patienten aus dem Krankenhaus entlassen werden. Unter der Annahme, dass Reani-
mationsmaßnahmen durch Laienhelfer unterbleiben, ließe sich die Überlebenswahrscheinlich-
keit bei einer Verkürzung der Rettungszeit von 14 Minuten auf 5 Minuten zwar nahezu verdop-
peln, die Überlebensrate läge aber selbst dann nur bei 11 % (PELL ET AL., 2001; DEUTSCHER 

BUNDESTAG, 2003). 

Eine professionelle Rettungskettenorganisation muss folglich darauf ausgerichtet sein, dass 
qualifizierte Ersthelfer unmittelbar nach Eintreten einen Notfalls vor Ort sind. Sie zeichnet sich 
darüber hinaus durch ein kurzes therapiefreies Intervall aus, welches durch eine schnelle Not-
rufabgabe und geeignete Maßnahmen, die den Rettungskräften ein schnelles Auffinden des 
Notfallortes ermöglichen, sichergestellt wird. Die Qualität einer Rettungskettenorganisation 
misst sich daher vorrangig an der Rettungszeit (entspricht dem therapiefreien Intervall) aber 
auch an dem Zeitraum bis zum Beginn von Erste-Hilfe-Maßnahmen. Diese quantitativ konkret 
messbaren Zielgrößen sollen durch einen Optimierungsprozess unter Berücksichtigung der 
bestehenden Restriktionen weitestgehend minimiert werden.  


